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Vorwort

Andreas Fahrmeir

Andreas FahrmeirVorwort

Globalisierung verändert Perspektiven. Das gilt für die Gegenwart, und es gilt für 
die Fragen an die Vergangenheit. Mit «der» Globalisierung verbinden sich heute – 
je nach Standpunkt – vorwiegend Hoff nungen oder Befürchtungen: Hoff nungen 
auf eine pluralistische Weltgesellschaft, deren Institutionen in der Lage wären, glo-
bale Herausforderungen wie die Klimakrise nachhaltig zu lösen, oder Befürchtun-
gen über das Wachstum von Ungleichheit und den Verlust politischer und kultu-
reller Autonomie. Während eine optimistische Sicht auf Globalisierungsprozesse 
mit einer Präferenz für institutionelle Ordnungen einhergeht, die über Staatsgren-
zen hinausweisen, verbindet sich eine pessimistische Perspektive mit der Forde-
rung danach, der (National-)Staat solle wieder eine «Kontrolle» übernehmen, die 
er angeblich verloren hat. Ob das in der Realität wirklich so ist, muss hier nicht 
geklärt werden; die Debatte dokumentiert aber einen raschen Wandel von Wahr-
nehmungen: Noch vor wenigen Jahrzehnten wäre die (national-)staatliche «Kont-
rolle» über politische Entwicklungen weitgehend selbstverständlich erschienen – 
und zugleich stellten die Grenzen von (National-)Staaten den gängigen Rahmen 
für historische Groß- oder Meistererzählungen dar.

Solche Meistererzählungen gingen zwar nur in den seltensten Fällen so weit, 
die Geschichten von Staaten oder Nationen als Geschichten von Orten zu be-
schreiben, die keine Verbindung zur Außenwelt hatten. Es war immer klar, dass 
der «Container» des Nationalstaates nicht hermetisch versiegelt war, sondern dass 
er Zugänge und Ausgänge besaß, die es erlaubten, ihn zu betreten oder zu verlas-
sen. Neue Ideen konnten von außen eingeführt und Neuerungen von innen in 
die Welt getragen werden. Aber er war auch nicht völlig off en, sondern zumin-
dest so weit nach außen abgegrenzt, dass sich die für die Erzählung relevantesten 
Entwicklungen innerhalb seiner Grenzen abspielten, so dass der Blick in jeden 
«Container» etwas anderes off enbarte – genau wie bei einem Containerstapel in 
einem Hafen.

Inzwischen haben sich die Akzente verschoben. Einerseits liegt es nahe, zu 
versuchen, den auf nur einen Container begrenzten Blickwinkel zu erweitern 
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und einen Überblick über das ganze Hafengelände zu gewinnen – wie es die 
Welt- oder Globalgeschichte anstrebt. Andererseits ist es in einer Welt, in der die 
Erfahrung vielfältiger Vernetzungen immer stärker präsent ist, naheliegend, beim 
Blick in jeden Container weniger danach zu fragen, wie sich dessen Inhalt von 
dem benachbarter Container unterscheidet, sondern danach, wie der Inhalt hin-
eingekommen ist und wohin er verteilt werden wird.

Alle historischen Meistererzählungen kreisen um zentrale Ereignisse, die sich 
zu einer chronologisch strukturierten Geschichte zusammenfügen lassen. Solche 
Erzählungen sind ein elementarer Teil des historischen Wissens, das in Schulen 
vermittelt und als Grundlage der Diskussion über Vergangenheit vorausgesetzt 
wird. Dieses chronologische Gerüst kann mehr oder weniger rigide oder mehr 
oder weniger off en sein. Es ist aber stets präsent und führt zu Kerndaten, welche 
alle (er-)kennen sollen – 1066, 1215, 1789, 1871 wurden so zu Jahren, die histo-
rische Assoziationen aufrufen (sollten), die sich vor allem mit bestimmten Län-
dern verbinden. Bei den genannten Zahlen denkt man vermutlich zuerst an die 
Eroberung Englands durch die Normannen, die Magna Charta, die Revolution 
in Frankreich sowie an die Reichsgründung in Deutschland. Das verdrängt frei-
lich andere mögliche Assoziationen, von denen manche ebenfalls von großer 
 historischer Bedeutung waren: die erste förmliche Verleihung eines Stadtrechts in 
den Niederlanden 1066, die Einnahme Beijings durch die Mongolen 1215, die 
Entdeckung des Urans 1789 oder die Einführung des Yen 1871.

Die gegenwärtige Hochkonjunktur historischer Jubiläen, denen nur selten 
(wie 2014 oder 2019 anlässlich des Beginns des Ersten Weltkriegs und der Pariser 
Vorortverträge) eine internationale oder gar globale Resonanz eigen ist, verstärkt 
die Tendenz, solche Daten zu nationalen Erinnerungsorten zu verdichten. Gewiss 
wurde mit mehr oder weniger guten Begründungen immer schon die «globale» 
Bedeutung von Ereignissen behauptet, die sich mit Nationalgeschichten verban-
den – niemand hätte bestritten, dass «die» Reformation von 1517 über Deutschland 
hinaus ausstrahlte. Aber die globalen Perspektiven in National geschichten wurden 
nur selten symmetrisch gedacht, lag doch der Fokus weitaus häufi ger auf den glo-
balen Wirkungen der «eigenen» Leistungen als auf den globalen Rahmenbedin-
gungen, die scheinbar spezifi sch nationale Entwicklungen erst möglich gemacht 
hatten: Eine Globalgeschichte «der» Reformation scheint weitaus weniger über-
raschend als eine Globalgeschichte der Ursachen der  Reformation, die über 
Deutschland und Europa hinausweist. Ereignisse, deren Bedeutung sich vor allem 
durch eine globale Perspektive erschließt, hatten zudem eine geringere Chance, in 
die Reihe der kanonischen Daten aufgenommen zu werden.

Was verändert sich, wenn man versucht, diese Akzente zu verschieben, in-
dem man nach zentralen Daten fragt, bei denen zwar eine bestimmte Region in 
den Fokus des Betrachters rückt, die sich aber vor allem durch globale Verfl ech-
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tungen begründen lassen? Würde dann neben die Kaiserkrönung Karls des Gro-
ßen 800 durch den Papst vielleicht die Bitte um die Übersendung eines Elefanten 
treten, die Karl der Große 797 äußerte, weil sich damit der ganze Komplex der 
Beziehungen zwischen dem Frankenherrscher und der außerchristlichen Welt 
verband? Würde an die Stelle der Bedeutung des bayerischen Reinheitsgebots 
1516 das Jahr 1903 treten, da damals «deutsches» Bier seine Karriere in Asien be-
gann? Wie steht es umgekehrt um die «globale» Bedeutung kanonischer Daten? 
Machte sich außerhalb Europas über die Reichsgründung 1871 überhaupt je-
mand Gedanken? Wäre das Jahr 1563, als der Heidelberger Katechismus formu-
liert wurde, vielleicht ein zentraleres Datum für die Wirkung der «deutschen» 
Reformation als 1517? Warum ist 1944 ein gutes Jahr, um über die Wirkung der 
amerikanischen Innenpolitik auf deutsche Literatur nachzudenken?

Dieses Buch enthält mögliche Antworten auf solche Fragen. Es ist das Ergebnis 
der Bereitschaft von 172 Historikerinnen und Historikern, Publizisten und Kultur-
wissenschaftlerinnen, sich auf ein Wagnis einzulassen. Sie haben die Anregung von 
Stefan von der Lahr, der das Buch als Lektor aus der Taufe gehoben hat, und mir 
aufgegriff en, von einer möglichst konkreten Episode ausgehend einen Stein zum 
Mosaik einer Globalgeschichte Deutschlands beizutragen, der die Form eines 
knappen Essays ohne Anmerkungsapparat annehmen sollte und entweder eine glo-
bale Sicht auf kanonische Bausteine der Nationalgeschichte ermöglichen oder Epi-
soden, die für globale Beziehungen Deutschlands besonders wichtig waren, in 
 Erinnerung rufen sollte. Daraus ergibt sich bewusst keine einheitliche Erzählung 
einer Nationalgeschichte Deutschlands für die Zeiten der Globalisierung (und 
auch nur die Andeutung der Konturen  eines möglichen Mosaiks), sondern eine 
Anregung dazu, scheinbar Vertrautes neu zu denken und zugleich bislang weniger 
prominente Facetten der Geschichte Deutschlands, die sich durch ein wachsendes 
Interesse an globalen Vernetzungs- und Verfl echtungsprozessen ergeben, stärker in 
den Vordergrund zu rücken.

Die Episoden sind chronologisch angeordnet und markieren damit – teils mit 
vollstem Ernst, teils mit einem kleinen Augenzwinkern – den Anspruch, dem 
bisherigen kanonischen Zeitstrahl neue Daten hinzuzufügen. Sie verweisen in 
Form eines chronologischen Sachregisters aufeinander und laden so dazu ein, 
Bezüge zwischen Themen zu fi nden, welche Epochengrenzen überdauern; bei 
Artikeln, die sich mit längerfristigen Vorgängen beschäftigen, markiert die Jahres-
zahl selbstverständlich nur den Beginn der jeweiligen Entwicklung.

Dieses Experiment hat Vorbilder. Im Jahr 2016 erschien in Paris eine von 
Patrick Boucheron herausgegebene Histoire mondiale de la France. Es war das Jahr, 
bevor sich zwei politische Visionen der Zukunft Frankreichs im Präsidentschafts-
wahlkampf gegenüberstehen sollten: Emmanuel Macrons Programm eines welt-
off enen, aber zugleich global konkurrenzfähigen und politisch selbstbewussten 
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Landes, das sich gegen das Versprechen der rechtspopulistischen Globalisierungs-
kritikerin Marine Le Pen durchsetzte, den Franzosen einen starken, nach außen 
exkludierend wirkenden Nationalstaat zu bieten, der sie gegen die Herausforde-
rungen der Welt abschotten würde. Boucherons Werk setzte sich das Ziel, die 
französische Nationalgeschichte als Geschichte der Beziehungen zwischen Frank-
reich und der Welt sowie zwischen der Welt und Frankreich zu erzählen – in 
 einem breiten chronologischen Wurf, gegliedert in kurze Kapitel, mit Daten als 
Gerüst des Inhaltsverzeichnisses und als Abkürzung für interne Verweise. Teil-
weise griff  es mit überraschenden Ergebnissen kanonische Daten auf, teilweise 
überging es scheinbar zentrale Ziff ernfolgen zugunsten anderer, in dieser Perspek-
tive wichtigerer Jahre. Noch während Stefan von der Lahr und ich überlegten, ob 
und wie man diese Idee für die deutsche Geschichte fruchtbar machen könnte, 
erschienen nach demselben Muster Weltgeschichten Italiens, Siziliens, Flanderns, 
der Niederlande, Spaniens und Kataloniens. Sie bestärkten uns in der Annahme, 
dass es sich dabei nicht nur um ein interessantes, sondern auch anschlussfähiges 
Format handelte. Und sie erlaubten uns, mögliche Fallstricke klarer zu erkennen.

Jede aktuelle Perspektive auf historische Vorgänge birgt die Versuchung, die 
Gegenwart nicht nur als das empirisch eingetretene Ergebnis der bisherigen 
 historischen Entwicklungen zu verstehen, sondern als deren Ziel. Das galt für 
Nationalgeschichten, welche einer Nation eine besondere welthistorische Rolle 
zuschrieben, und es gilt für Versuche, eine Mission Europas (oder Amerikas 
oder Asiens oder Afrikas) historisch zu begründen. Gilt es auch für nationale 
Weltgeschichten? Die Frage richtet sich besonders an Geschichten der Bezie-
hung eines Landes oder einer Region zur Welt, in denen – wie in Katalonien 
oder Flandern – umstritten ist, ob sie sich nicht besser als eigener Staat konstitu-
ieren sollten. Zumindest fällt ins Auge, dass die Frage nach den möglichen his-
torischen Grundlagen gegenwärtiger Identität in diesen Fällen besonders promi-
nent platziert wird. So beginnt die Weltgeschichte Flanderns mit einem Beitrag, 
dem es um das «genetische Gedächtnis» geht; dieser konstatiert dann allerdings, 
dass es eine genetisch beschreibbare Identität der Flamen nicht gibt – aber doch 
eine Verbindung der Gegenwart zu den «ehemaligen Gesellschaften in unserer 
Region». Die Weltgeschichten Spaniens und Kataloniens enden mit dem Refe-
rendum über die Unabhängigkeit Kataloniens 2017 – und mithin mit der Frage 
nach einer Identität Spaniens und Kataloniens in Europa. Dieses Thema durch-
zieht das Projekt zu Katalonien für das 20. Jahrhundert aus naheliegenden Grün-
den in besonderer Weise. Die Frage nach der historischen Legitimation und 
gegenwärtigen Bedeutung von Grenzen berührt das allgemeinere Thema der 
Interaktion zwischen «globalhistorischen» Erfahrungen und gegenwärtigen, 
nicht zuletzt national geprägten Selbstverständnissen. Ihr nachzugehen bedeutet, 
die Annahme, bei Globalisierungsprozessen handele es sich um etwas prinzipiell 
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Neues, ebenso zu hinterfragen wie die Vermutung auf den Prüfstand zu stellen, 
dass sich globale Interaktion und nationale Diff erenzierungsprozesse immer aus-
schließen.

Der Ausgangspunkt der Globalgeschichten war freilich jeweils unterschied-
lich: mal ein Staat, mal eine Region mit mehr oder weniger ausgeprägten Hoff -
nungen, politische Unabhängigkeit zu erlangen, mal eine geographische Einheit, 
die fast immer Teil größerer Herrschaftsgebiete war – wobei sich die Kategorien 
keineswegs ausschließen müssen. Die Problematik, wie man mit geographischen 
Grenzen umgehen sollte, war für die erwähnten Buchprojekte in unterschied-
licher Weise relevant, und sie wurde in jeweils anderer Weise gelöst. Meist bezog 
man sich auf die aktuellen Staatsgrenzen, manchmal in Verbindung mit dem Ver-
weis auf ihre geographischen Grundlagen (wie im Fall Italiens auf das Meer und 
die Alpen oder im Fall Siziliens auf die Küstenlinie). Damit war der geographi-
sche Raum, der für die Geschichten der Beziehung eines Landes zur «Welt» den 
«Binnenraum» markieren sollte, klar. Und er war so beschrieben, dass er sich im 
Lauf der Zeit nicht veränderte. Diese Entscheidung hat einerseits den eminent 
plausiblen Eff ekt, dass sie koloniale Unternehmungen von vornherein als Irrwege 
markiert. Andererseits hat sie die zumindest potentiell problematische Folge, ge-
genwärtigen Grenzen eine Art rückwirkende Evidenz zuzuschreiben oder zu 
Annahmen über die historische Macht der Geographie zurückzukehren, die auch 
den allzu simplen Zukunftsprognosen der verschiedenen geopolitischen Schulen 
des 19. und 20. Jahrhunderts zugrunde lagen. Seltener erscheinen Staatsgrenzen 
als potentiell strittig – wie in dem erwähnten spanischen Beispiel, in dem den 
Grenzziehungen (gegenüber Portugal, Afrika und eben Frankreich) eine relativ 
prominente Bedeutung zugewiesen wird.

Für «Deutschland» stellt sich die Frage nach dem Bezugspunkt einer epochen-
übergreifenden «Weltgeschichte» in etwas anderer Weise. Es handelt sich weder – 
wie bei Sizilien – um eine geographisch klar abzugrenzende Region noch – wie 
bei Frankreich oder Italien – um einen Staat, dessen Grenzen zumindest aus der 
Binnensicht als weitgehend «natürlich» wahrgenommen werden, und auch nicht, 
wie bei Katalonien oder Flandern, um eine Region, deren Umfang durch die 
Vorgeschichte zeitgenössischer Autonomie- oder Unabhängigkeitswünsche 
 einigermaßen klare Konturen hat. Von den gegenwärtigen Grenzen auszugehen 
würde viele für eine Annäherung an Deutschland unter globalhistorischer Per-
spektive relevante Themen ausschließen. Denn die als Deutschland bezeichneten 
Gebiete verschoben sich im Laufe der Jahrhunderte deutlich, so dass zahlreiche 
als deutsch wahrgenommene, erinnerte oder inszenierte Entwicklungen von 
Regionen ausgingen, die heute politisch und kulturell nicht deutsch sind und 
auf die aus Deutschland keine ernsthaften politischen Ansprüche mehr erhoben 
werden.
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Jeder Versuch, das Dilemma durch eine abstrakte Defi nition dessen zu lösen, 
was für die Zwecke dieses Buches als Deutschland gelten soll, wäre unbefrie-
digend. Eine Beschränkung auf das Gebiet der Bundesrepublik würde das Thema 
in wenig sinnvoller Weise verkürzen; eine maximalistische Deutschland-Defi ni-
tion zugrunde zu legen, die kommentarlos alles einschließt, was einmal deutsch 
war, würde an unheilvolle Traditionen anknüpfen, Ansprüche auf Gebiete zu 
erheben, die weder «deutsch» sind noch «deutsch» sein wollen, weil sie in einer 
bestimmten Optik einmal deutsch waren – der Umgang mit dem Elsass seit 1871 
ist ein naheliegendes Beispiel. Daher haben wir uns dafür entschieden, die Frage 
nach den historischen Wendepunkten, an denen sich in unterschiedlichen Kon-
stellationen und mit unterschiedlichen Implikationen Grenzen «Deutschlands» 
abzeichneten, selbst zu einem Teil des Mosaiks zu machen, indem wir ihr eigene 
Artikel widmen. Diese sind jeweils durch Karten illustriert, die daran erinnern 
sollen, um welche Gegenden und Orte es damals ging. Die Karten verzichten 
aber auf Grenzlinien, weil es sich (meist) nicht um klar gegeneinander abge-
zirkelte Herrschaftsgebiete handelte, sondern um Zonen der Einfl üsse und Ge-
wichtverschiebungen, aus denen sich dann erst am Ende langer Geschichten klar 
voneinander abgesetzte Staatsgebiete ergaben.

Allerdings verschiebt sich nicht nur «Deutschland», sondern auch das «Glo-
bale» von Epoche zu Epoche. Ist der Blick nach «außen» anfangs auf die euro-
mediterrane Welt beschränkt, so kommen seit der Frühen Neuzeit weitere Per-
spektiven in den Blick – zumindest potentiell: weitere Teile Afrikas, die atlantische 
Welt, Asien und der pazifi sche Raum wurden in Deutschland bekannt und traten 
mit Deutschland in Verbindung. Allerdings war diese Bewegung weder linear, 
noch hat sie immer die gleiche Tendenz: Beiträgen, die eine wachsende und 
weiträumigere Verfl echtung deutlich machen, stehen immer wieder Beiträge 
 gegenüber, die auf einen Abbruch von Beziehungen oder eine Verengung der 
Perspektive verweisen. Viele Autorinnen und Autoren konstatieren eine Neu-
kalibrierung der Rollen, etwa in der unmittelbaren Gegenwart, keine Teleologie, 
die auf eine eindeutig immer stärker werdende globale Bedeutung zusteuert.

Es liegt nahe, dass ein globaler Blick auf historische Entwicklungen bestimmte 
Aspekte besonders stark fokussiert. Dazu gehört an erster Stelle die Überwindung 
von Grenzen durch Migration – von der Ankunft der ersten Menschen in Mittel-
europa über die unterschiedlichen Emigrationswellen aus Deutschland bis hin zur 
Wahrnehmung von Zuwanderung und Multikulturalität im 20. und 21. Jahrhun-
dert. Dazu gehört ferner der Austausch von Dingen, von dem Beleg für weit-
reichende Kulturkontakte, den sinnfällig die Geschichte der Himmelsscheibe von 
Nebra illustriert, bis hin zu den Schwierigkeiten der deutschen Automobilindus-
trie in der Gegenwart, die sich nicht zuletzt an Exportambitionen entzündeten, 
oder dem Aufstieg und Niedergang des mp3-Players. Ebenfalls in diesen Kontext 
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gehören die Währungssysteme, die globalen Austausch ermöglichen – angefangen 
von den Münzsystemen und Münzkrisen der Frühen Neuzeit bis hin zur Finanz-
krise seit 2007 und dem Euro als Antwort auf Probleme des globalen Währungs-
systems der Nachkriegszeit. Dazu gehören auch intellektuelle und religiöse Ent-
wicklungen von «globaler» Strahlkraft, die von Deutschland ausgingen oder in 
Deutschland rezipiert wurden – wie die Universität, die Reformation, die katho-
lische Reformbewegung, der Buchdruck mit beweglichen Lettern, Max Webers 
Erklärungsversuch der Moderne oder Formen der Organisation von Forschung 
von Theodor Mommsen bis zur Deutschen Forschungsgemeinschaft. Dazu ge-
hört der Blick auf politische Weichenstellungen und Ideologien, die von außen 
erfolgten bzw. inspiriert oder nach außen wirksam wurden: die allgemeine Schul-
pfl icht, die Entstehung des Marxismus und der internationalen Arbeiterbewegung 
oder des Nationalsozialismus und seiner grenzüberschreitenden Verfl echtungen. 
Und dazu gehört schließlich die globale Vernetzung der Naturwissenschaft und 
der Phänomene, die sie untersucht: von der Bewegung der Himmelskörper über 
die Ur sachen von Krankheiten, die Messung der Spektrallinien bis hin zur Er-
hebung der Daten zum Verständnis von Wetter und Klima. Das sind Themen, 
die – unter  jeweils anderen konkreten Stichworten – in jeder Globalgeschichte 
auftauchen.

Dagegen spielt die Geschichte von Gewalt und Expansion in den verschiede-
nen Modellen der in den letzten Jahren erschienenen Weltgeschichten eine jeweils 
andere Rolle. Sie ist in der Weltgeschichte Frankreichs beispielsweise nicht so stark 
präsent, in der Weltgeschichte Spaniens dagegen prominent. Auch im Fall Deutsch-
lands muss sie eine herausgehobene Rolle einnehmen, um einer eben nicht nur 
positiven oder passiven Rolle des Landes in und für die Welt gerecht zu werden. 
Gewalt, Feindbilder und Ausgrenzung, Weltkrieg und Holocaust bilden in dieser 
Globalgeschichte somit einen eng gefl ochtenen Strang. Dadurch bekommt sie 
 einen deutlich ambivalenteren Ton als manche ihrer Vorbilder – was auch daran 
liegen mag, dass sie aus einem etwas anderen historiographischen Kontext hervor-
geht.

Pauschale Aussagen zu jeglicher Form der Historiographie sind schwierig: Sie 
betreff en eine hohe Zahl von Publikationen ganz unterschiedlichen Zuschnitts, 
zu denen knappe und zugleich zutreff ende Aussagen kaum möglich sind. Man 
kann allerdings feststellen, dass die an deutschen Universitäten und Forschungs-
einrichtungen durchgeführte historische Forschung seit dem Zweiten Weltkrieg 
(wieder) intensiv an internationaler Vernetzung arbeitet, auch wenn die empiri-
schen Beispiele, die bearbeitet wurden, lange vielfach aus dem Bereich der deut-
schen Geschichte stammten: Dafür steht die wachsende Präsenz deutscher histo-
rischer Forschungsinstitutionen in Europa, Nordamerika, Asien und Afrika, dafür 
steht das Ziel, möglichst viele «internationale» Publikationen zu generieren und in 
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«internationalen» Sprachen (womit meist Englisch gemeint ist) zu publizieren, da-
für steht schließlich der Erfolg eines globalhistorischen Werkes wie Jürgen Oster-
hammels 2009 veröff entlichter Weltgeschichte des 19. Jahrhunderts bei einem 
breiteren Publikum, in der Politik und innerhalb der Fachwissenschaft.

So markiert der Versuch, einen globalen Blickwinkel einzunehmen, in der 
deutschen Geschichtswissenschaft an sich keinen revolutionären Wandel, sondern 
folgt längerfristigen Trends. Das unterscheidet den Kontext dieser Publikation 
 zumindest graduell von manchen ihrer Pendants in anderen Ländern, in denen 
die Stellung der Nationalgeschichte als kanonisiertem Zentrum der Geschichts-
betrachtung, aber auch als positiver Bezugspunkt stärker war  – was einer vom 
Zentrum ausgehenden Globalgeschichte im Extremfall den Anstrich einer Leis-
tungsschau auf globaler Bühne verleihen könnte. Dagegen verfolgte die National-
historiographie zu Deutschland spätestens seit den 1970er Jahren auch oder sogar 
überwiegend kritische Ziele, während positive Meistererzählungen entweder die 
unmittelbare Gegenwart Westdeutschlands nach 1945 betrafen, andere Bezugs-
punkte wie Europa oder «den Westen» hatten oder von Autorinnen und Autoren 
stammten, die außerhalb Deutschlands lehrten. Gelegentlich wird inzwischen 
 darauf hingewiesen, dass in einigen Fällen die Geschichten eigentlich stimmiger 
gewesen wären, wenn man statt «Europa» «Deutschland» geschrieben hätte; musste 
doch die Generalisierung vielfach spezifi sch (west-)deutscher Erfahrungen zu 
 europäischen Erinnerungsorten nicht immer vollauf überzeugen, sondern konnte 
durchaus versäumte Dialoge oder Missverständnisse historischer Entwicklungen, 
aber auch politischer Interessenlagen zur Folge haben: Das, was aus einer deut-
schen Perspektive als global selbstverständlich schien, wurde von außen vielfach 
eher als Folge spezifi sch deutscher Befi ndlichkeiten betrachtet. Daher kommt 
dem Versuch, auch diesem Strang der Beziehungen zwischen Deutschland und 
der Welt nachzugehen, in diesem Projekt eine besondere Rolle zu.

Selbst bei 172 Autorinnen und Autoren sowie 177 Artikeln ist klar, dass nur ein 
kleiner Ausschnitt der denkbaren Themen in diesem Band repräsentiert sein kann. 
Es fehlen zahllose gewerbliche Produkte mit einem internationalen Markt, kultu-
relle Strömungen von großer Bedeutung, wichtige Entdeckungen, Erfi ndungen 
und Ereignisse (und viele Jahre sowie viele Historikerinnen und Historiker). Das 
lag teilweise daran, dass wir uns zwischen gleichermaßen attraktiven Beispielen 
entscheiden mussten, um den Band handhabbar zu halten, teilweise aber auch da-
ran, dass wir uns nach mehreren Absagen oder verstrichenen Abgabefristen zähne-
knirschend von einem Thema verabschieden mussten, das auch wir für überaus 
wichtig befunden hätten; anders hätten wir das Erscheinungsdatum des Bandes auf 
den Sanktnimmerleinstag verschieben müssen. Das Experiment, dem Publikum 
ein breites und doch zugleich unvollständiges Panorama zu bieten, bleibt daher 
trotz der zahlreichen Vorbilder ein Wagnis.
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Laokoon, Marco Dente da Ravenna, Kupferstich, 1520–1530 



 I. Avant la lettre

Was ist ein geeigneter Einstieg? Und was sagt er aus über den Gang der Geschichte, 
die folgte? Naheliegende erste Fragen zielen auf frühe Spuren menschlicher Prä-
senz, auf Belege für Formen ihres Zusammenlebens und ihrer Konfl ikte und auf 
erkennbare Beziehungen zu anderen Teilen der Welt. Dabei ist klar, dass noch 
nicht von «Deutschland» die Rede sein kann, sondern von einer vorgeschicht-
lichen Region, über deren erste Namen wir nichts wissen. Sie zeichnete sich vor 
allem dadurch aus, dass sie am Rande lag: weit entfernt von Afrika als der Wiege 
der Menschheit und vom Nahen Osten und dem Mittelmeerraum als Zentrum 
technischer, kultureller und ökonomischer Innovationen. Dass Letztere «Deutsch-
land» später erreichten als andere Weltgegenden, bedeutete freilich nicht, dass es 
keine Kontakte nach außen gegeben hätte. Solche Verbindungen sind durch 
 Belege für Migration, durch Artefakte, die über weite Strecken transportiert 
worden sein müssen, sowie durch vergleichbare Praktiken, die off enbar an weit 
auseinanderliegenden Orten geübt wurden, dokumentiert.

Mit der Expansion des Römischen Reichs in die transalpinen Räume ver-
dichteten sich die Kontaktmöglichkeiten. Für die Region im Norden stellten 
neue Siedlungsformen und Kultstätten Angebote für eine engere Integration in 
die römische Welt dar, deren eine Hauptstadt sich mit Augusta Treverorum – 
dem heutigen Trier – zeitweise sogar in «Deutschland» befand. Allerdings stießen 
diese Angebote seit der strategischen Entscheidung Roms, nicht weiter nach 
«Germanien» zu expandieren, an gewisse Grenzen. Das änderte sich erst, als die 
Unterscheidung zwischen Gebieten, die zum Römischen Reich gehörten, und 
Gegenden, für die das nicht galt, in der Spätantike ihre Bedeutung verlor – in der 
Folge wurden Grenzorte des Römischen Reichs sogar von außerhalb des Impe-
riums «kolonisiert».
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Vom Homo heidelbergensis bis zu den ersten Ackerbauern und 
Viehhirten – Frühe Migrationsgeschichte im späteren Deutschland

Hermann Parzinger
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Die gemeinsame Geschichte aller Menschen beginnt in Afrika. Sie reicht – nach 
derzeit gesichertem Wissen  – bis in die Tage des Australopithecus zurück, also 
mindestens drei bis vier Millionen Jahre. So sind auch die ersten Frühmenschen 
ebenso wie ihre ältesten kulturellen Hinterlassenschaften in ferner Vorzeit nach 
Mitteleuropa gelangt, und natürlich kamen sie alle von außerhalb hierher. Vor 
etwa zwei Millionen Jahren entstand in Afrika der Homo erectus, der nicht nur 
eine kräftigere Muskulatur und ein größeres Gehirn besaß, als Wildbeuter lebte, 
sich also von Jagd und dem Sammeln von Essbarem ernährte, das Feuer be-
herrschte und erste Faustkeile herstellte, sondern erstmals auch Afrika verließ. 
Seine jüngeren Spielarten erscheinen als Peking- oder Java-Mensch in Ost- und 
Südostasien. Wie sich dieser früheste Auswanderungsprozess vollzog und welche 
genauen Wege er nahm, liegt noch weitgehend im Dunkeln.

Sicher ist jedoch, dass mindestens ein Migrationsweg des Homo erectus von 
Afrika aus in nordöstlicher Richtung über die Levante oder die Arabische Halb-
insel geführt haben muss; anders wäre er nicht in die östlicheren Teile Asiens 
gelangt. Und hier, nahe dem östlichen Mittelmeer benachbart, sind wir nicht 
mehr weit von der Fundstelle entfernt, die die ältesten Hominidenfunde an der 
östlichen Peripherie Europas birgt: Dmanisi in Georgien. Die ca. 1,8 Millionen 
Jahre alten Überreste werden einem Homo ergaster georgicus zugewiesen; ältere 
Spuren von Frühmenschen gibt es nirgendwo sonst in Europa. Dass diese Funde 
mit jenem Auswanderungszug des Homo erectus zusammenhängen, der Afrika in 
nordöstlicher Richtung verließ, ist mehr als naheliegend. Ob von dort aus der 
weitere Weg spätere Homo-erectus-Arten nicht nur nach Ost- und Südostasien, 
sondern auch in andere, westlichere Teile Europas geführt haben könnte, ist nicht 
bekannt. Vorstellbar wäre dies schon, doch solange Belege fehlen, bleibt es Spe-
kulation. Allerdings müssen wir uns immer wieder vor Augen halten, dass der 
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Quellenstand zur frühsten Menschheitsgeschichte vor Hunderttausenden von 
Jahren ausgesprochen fragmentarisch ist und nur auf ganz wenigen Fundstellen 
beruht. Jede neue Entdeckung kann unser bisher verlässlich geglaubtes Wissen 
schnell wieder auf den Kopf stellen.

So geschah es, als die nach Dmanisi zweitältesten Hominidenfunde in Europa 
ausgerechnet an der westlichen Peripherie Europas zum Vorschein kamen: im 
kastilischen Atapuerca bei Burgos. Der dort nachgewiesene Homo antecessor, 
 dessen Überreste auf ein Alter von 1,2 Millionen bis 800 000 Jahren geschätzt 
werden, könnte – so die Meinung der Fachleute – aus dem Homo ergaster georgicus 
hervorgegangen sein. Sollte dies zutreff en, wäre er von Osten aus zugewandert. 
Nicht ausgeschlossen, dass eines Tages Entdeckungen im südlicheren Europa 
weitere Stationen dieses Weges belegen. Doch auch in diesem Falle bewegen wir 
uns im Bereich von Spekulationen; und da zuletzt immer ältere Hominidenfunde 
im nordwestlichen Afrika ans Licht kommen, könnten vielleicht bald ganz an-
dere Szenarien wahrscheinlich werden.

Zwischen diesen Hominidenfunden in Georgien und Kastilien auf der einen 
und dem Homo heidelbergensis, dem ältesten Frühmenschen in Deutschland und 
anderen Teilen Mitteleuropas, auf der anderen Seite klaff t eine zeitliche Lücke von 
mehreren Hunderttausend Jahren. Er könnte um 600 000 vor heute im südlichen 
Europa aus Vorformen wie dem Homo antecessor entstanden und während einer 
längeren Warmzeit in die Gebiete nordwärts der Alpen vorgestoßen sein, wo seine 
frühesten Nachweise meist nicht älter als 400 000 bis 300 000 Jahre sind. Der Homo 
heidelbergensis beherrschte  – ebenso wie schon viel früher der Homo erectus in 
 Afrika – das Feuer und die Treibjagd. Er verzehrte an Herdstellen zu bereitete Nah-
rung und hinterließ meisterhaft ausgearbeitete Faustkeile. Ganz besonders beein-
druckte er die Nachwelt jedoch mit seinen perfekten hölzernen Speeren, wie sie 
im niedersächsischen Schöningen erhalten geblieben sind, sowie mit der ältesten 
planvoll auf Knochen angebrachten Ornamentik – also mit frühesten Anfängen 
künstlerischen Gestaltens, die im thüringischen Bilzingsleben entdeckt wurden.

Irgendwann nach 300 000 vor heute soll aus dem Homo heidelbergensis der 
Neandertaler hervorgegangen sein, der als eigenständiger europäischer Beitrag 
zur Humanevolution gilt; er ist eindeutig nicht zugewandert. Der Neandertaler 
begann sich zu schmücken, Gerätesätze von immer höherem Spezialisierungsgrad 
anzufertigen, wertvolle Rohstoff e aus weiter entfernten Gegenden zu beziehen 
und erstmals regelrechte Bestattungen anzu legen – diese Vorfahren hatten also 
bereits Jenseitsvorstellungen.

Den großen Sprung in eine neuartige kulturelle Modernität verdankt Mittel-
europa jedoch wieder einem Einwanderer. Während nämlich in Europa der 
 Neandertaler aus dem Homo heidelbergensis entstand, entwickelte sich in Afrika 
annähernd zur selben Zeit der Homo sapiens, also der biologisch moderne Mensch, 
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aus Spätformen des Homo erectus. Vor etwa 60 000 Jahren verließ der Homo sapiens 
Afrika und zog nach Süd- und Ostasien, erreichte vor ungefähr 50 000 Jahren das 
heutige Australien und vor ca. 15 000 Jahren über die Beringstraße das nördliche 
Amerika, wo er sich erstaunlich schnell bis in den Süden des Doppelkontinents 
ausgebreitet und damit erstmals alle der Besiedlung zugänglichen Kontinente 
 erreicht hatte. Spätestens 40 000 Jahre vor heute veränderte eine neuerliche Ein-
wanderungswelle von Vertretern des Homo sapiens Europa und sollte die Ent-
wicklung der menschlichen Kultur auf diesem Kontinent weiterbringen. Dort 
traf er auf den Neandertaler und vermischte sich mit ihm, wie paläogenetische 
Untersuchungen an alter DNA zeigen; er verdrängte den Neandertaler nach 
 wenigen Jahrtausenden in Randgebiete, ehe dieser vor etwa 35 000 Jahren 
schließlich vollends verschwand.

Die Welt des Homo sapiens im späten Pleistozän erfuhr viele fundamentale 
Neuerungen. Diesen Zuwanderer zeichnete eine größere Anpassungsfähigkeit an 
die jeweiligen Umweltverhältnisse aus, was die Überlebenswahrscheinlichkeit für 
ihn erhöhte. Mit Hilfe von komplexen Geräten, wie etwa der Nähnadel, gelang 
es ihm, dichte, wetterfeste Kleidung herzustellen. Erste einfache Maschinen, wie 
die Speerschleuder – quasi eine künstliche Verlängerung des menschlichen Wurf-
armes – ermöglichten es ihm, Wurfspeere noch weiter, genauer und wuchtiger 
ins Ziel zu bringen. Seine Steingeräteproduktion sollte noch vielfältiger werden 
und mehrteilige Werkzeuge hervorbringen. Das Bestattungswesen diff erenzierte 
sich aus und ließ schließlich auch geschlechtsspezifi sche Unterschiede erkennen. 
Bemerkenswert ist ferner ein auff allender Schädelkult, der Rückschlüsse auf ein 
komplexes Ritualgeschehen erlaubt. Und vollends faszinierend war seine Fähig-
keit zu künstlerischem Schaff en. Von schier unfassbar hoher Qualität sind seine 
Höhlenmalereien in Südwestfrankreich, Nordspanien oder Norditalien: Tiere 
mit voll ausgearbeitetem Körper sind naturnah, lebendig dargestellt und wirken 
auf den Betrachter fast, als seien sie in Bewegung. Zudem fi ndet sich von Frank-
reich bis in die Ukraine eine erstaunliche Vielfalt von kleinen Statuetten, die 
Menschen und Tiere ebenso wie phantastische Mischwesen zeigen – viele der 
bedeutendsten wurden in Höhlen der Schwäbischen Alb entdeckt und lassen 
wiederum eine hochkomplexe geistige Vorstellungswelt erahnen. So begann mit 
der Einwanderung und Ausbreitung des Homo sapiens in Europa nicht nur die 
biologische, sondern auch die kulturelle Modernität in der menschlichen Ent-
wicklung. Nichts mehr war wie zuvor.

Diese Welt kam mit dem Ende der Eiszeit und dem Beginn des dauerhaft 
wärmeren und feuchteren Holozäns zum Abschluss, als sich die Lebensbedingun-
gen in weiten Teilen Europas fundamental änderten. Ab 12 000 vor heute wurde 
die Bewaldung immer dichter, was mit einem Wandel der Fauna einherging. Die 
Herdentiere der späteiszeitlichen Kaltsteppen  – allesamt bevorzugte Ziele von 
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Treibjagden (Wildpferde, Rentiere) – wurden von vereinzelt oder allenfalls in 
Kleingruppen lebenden Tieren (Rotwild, Bären) verdrängt. Die Lebensräume 
verlagerten sich an die Flüsse, die Kommunikation über größere Strecken entlang 
der Wasserläufe ermöglichten und auch zu einer Zunahme des Fischfangs führ-
ten. Zugleich erforderte die Jagd im dichteren Wald eine veränderte Ausrüstung, 
zu der Pfeil und Bogen ebenso wie der domestizierte Hund als Jagdbegleiter ge-
hörten. Wer sich diesen Veränderungen nicht anpassen wollte, musste den Ren-
tierherden nach Norden folgen, wo die späteiszeitlichen Verhältnisse in Teilen 
Skandinaviens noch für einige Zeit fortbestanden – oder er verschwand. Das war 
die Welt der nacheiszeitlichen Wildbeuter des sogenannten Mesolithikums, das 
in Deutschland bis ins frühe 6. Jahrtausend v. Chr. andauerte.

Während des 10. bis 6. Jahrtausends v. Chr. hatte sich im Nahen Osten eine 
dramatische, menschheitsgeschichtlich folgenreiche Veränderung vollzogen. Dort, 
wo Wildtiere und Wildgetreidearten ein hohes Domestikationspotential aufwie-
sen, vollzog sich schrittweise der Übergang vom mobilen Jäger und Sammler zum 
sesshaften Ackerbauern und Viehzüchter, der fortan in dauerhaft angelegten Dör-
fern lebte. Diese Lebensweise bot manche Vorteile: Sesshaft lebende Menschen 
weisen eine höhere Geburtenrate auf als umherziehende Wildbeuter, gleichzeitig 
kann Landwirtschaft durch Überschussproduktion und Vorratswirtschaft auch 
eine größere Bevölkerung ernähren. Dort, wo eine halbwegs kontinuierliche Ent-
wicklung gegeben war, entstanden aus den Dörfern in den folgenden Jahrhunder-
ten und Jahrtausenden wahre Städte mit komplexen Gesellschaften, Eliten, Schrift 
und Verwaltung.

Die Kulturverhältnisse in Europa und auch im heutigen Deutschland waren 
zu jener Zeit noch weit davon entfernt. Gleichwohl wirkten sich die fundamen-
talen Veränderungen im Vorderen Orient auch auf unsere Heimatregionen aus – 
und abermals spielten Migranten dabei eine ausschlaggebende Rolle. Wieder 
sind es insbesondere paläogenetische Forschungen, die uns genaueren Aufschluss 
geben über die Wege von Menschen und ihren Haustieren (zum Beispiel dem 
Wollschaf). Es kann kein Zweifel mehr daran bestehen – was bisher nur als steile 
Hypothese galt –, dass es zu einer massiven Wanderung von Menschen zunächst 
aus Anatolien über den Bosporus nach Südosteuropa und dann weiter – quasi auf 
der sogenannten Balkanroute  – bis nach Mitteleuropa und in die Gebiete des 
heutigen Deutschlands kam. Auf diese Weise gelangten die das bisherige Leben 
umwälzenden Errungenschaften des Nahen Ostens in die Gebiete an Donau, 
Oder, Elbe und Rhein: produzierendes Wirtschaften, das mit dem Züchten von 
Haustieren und dem Anbau von Kulturpfl anzen einherging, und das dadurch 
bedingte Leben in festen Dörfern und damit der Beginn des sogenannten Neo-
lithikums. Betrachten wir also die früheste Menschheitsgeschichte in Mittel-
europa, so  waren es stets Migrationen, die Entscheidendes bewirkten.
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Das Massaker verstört uns in besonderer Weise, weil es scheinbar aus dem Nichts 
auftaucht, aber mit besonderer Brutalität und rohster Gewalt eine größere Gruppe 
von Menschen auslöscht. Für Thukydides waren die Massaker auf Kerkyra wäh-
rend des Peloponnesischen Krieges der Inbegriff  der Pathologie des Krieges 
ebenso wie später für Thomas Hobbes, wenn er als Aufgabe des Staates defi niert, 
das Leben seiner Untertanen zu schützen. Das Massaker, auch und insbesondere 
das staatlich gelenkte, ist jedoch eine zuverlässige Konstante der Geschichte ge-
blieben. Seine Anfänge führen allerdings in vorstaatliche Zeiten bis in das Neo-
lithikum, an die Wende vom 6. zum 5. Jahrtausend v. Chr.

Im schwäbischen Talheim, Landkreis Heilbronn, wurden 1983 bei archäolo-
gischen Ausgrabungen in einer 2,9 mal 1,5 Meter großen Grube die Reste von 
34 Menschen freigelegt. Die Grube befand sich im Bereich einer jungsteinzeit-
lichen Siedlung der sogenannten Linienbandkeramischen Kultur, die in Mittel-
europa den Beginn der bäuerlichen Wirtschafts- und Lebensweise markiert. Ihren 
Namen hat sie aufgrund der spezifi schen Verzierung der Tongefäße bekommen.

Die 16 Kinder und 18 Erwachsenen waren nicht sorgfältig platziert, sondern 
achtlos in die Grube geworfen worden. Etwa die Hälfte der Skelette lag ohne 
erkennbare Ordnung auf dem Bauch, die andere auf dem Rücken. Die ungeord-
nete Lage der Toten spricht dafür, dass die Angreifer die Leichen beseitigten, um 
die Tat zu verdecken bzw. sich des Dorfes zu bemächtigen. Die Beseitigung in 
der Grube war eine zusätzliche Schändung der Toten, bedeutete sie doch, dass 
man ihnen ein ordentliches Begräbnis verweigerte.

Die anthropologische Untersuchung der Skelette ergab, dass die Toten Opfer 
eines Gewaltverbrechens geworden waren. So wiesen die Schädel von zwanzig 
Individuen schwere Traumata auf, die von Steinbeilen herrühren. Auf der Hälfte 
von ihnen fanden sich sogar mehrere Hiebverletzungen, was zeigt, wie ausgeprägt 
der Wille zu töten war  – und zwar auch die bereits Verletzten. Die Angreifer 
schlugen weiter auf ihre bereits am Boden liegenden Opfer ein. Auch der Pfeil im 



Svend Hansen – 5100 v. Chr.32

Nacken eines jungen Mannes könnte auf ihn abgeschossen worden sein, als er 
bereits auf dem Boden lag – off ensichtlich eine Hinrichtung.

Das Massaker in Talheim war kein Einzelfall. In einem Massengrab etwa aus 
der gleichen Epoche mit 26 Individuen, das im hessischen Schöneck-Kilian-
städten entdeckt worden ist, waren die Toten nicht einfach nur durch Hiebver-
letzungen auf den Kopf getötet worden; man hatte ihnen auch noch die Beine 
gebrochen. Folterung und Verstümmelung waren bereits im Neolithikum Ele-
mente von Massakern. Anders als in Talheim fanden sich in Kilianstädten unter 
den Toten keine jungen Frauen. Man kann daraus schließen, dass sie von den 
Angreifern verschleppt, vergewaltigt und versklavt wurden. Das dürfte ebenso im 
niederösterreichischen Asparn-Schletz der Fall gewesen sein, wo etwa 200 Men-
schen Opfer eines Massakers wurden – auch dort fehlen junge Frauen unter den 
Toten.

Alle drei Massengräber lassen sich in die Zeit um die Wende zum 5. Jahr-
tausend v. Chr. datieren. Die auff allende Häufung in dieser Epoche wird als Aus-
druck einer allgemeinen Krise und zunehmender kriegerischer Auseinander-
setzungen um Land, Ressourcen und Nachkommenschaft interpretiert, doch 
kann auch religiöser Fanatismus als Motiv für solche Massaker im Neolithikum 
nicht ausgeschlossen werden.

Allerdings betonen andere Wissenschaftler, dass diese Massengräber – gemes-
sen an dem Umfang der archäologischen Erforschung der neolithischen Bauern-
gesellschaften des 6. und frühen 5. Jahrtausends – als seltene Ausnahme erscheinen, 
die das überwiegend friedliche Gesamtbild des Neolithikums nicht wesentlich be-
einträchtige. Jedoch ist die Zahl der durch die Archäologie bekannt gewordenen 
Massengräber nicht groß genug, um annähernd repräsentativ das Gewalt- und 
Kriegsgeschehen der letzten 7000 Jahre abbilden zu können.

Erst in jüngerer Zeit wurden einige wenige Massengräber aus der Zeit des 
Dreißigjährigen Kriegs oder von Napoleons Russlandfeldzug archäologisch doku-
mentiert. Die meisten Gräber dieser Art sind irgendwann landwirtschaftlichen 
 Aktivitäten – nicht zuletzt dem Pfl ügen – zum Opfer gefallen und verschwunden. 
Wollte man eine Gewaltgeschichte allein der letzten 2000 Jahre auf der Grundlage 
archäologisch erforschter Massengräber schreiben, würde man zu keinem realis-
tischen Ergebnis gelangen. So darf man nicht von der geringen Zahl bekannter 
Massengräber darauf schließen, dass es nur selten zu Massakern gekommen sei.

Was die drei erwähnten Massengräber vom Ende des 6. Jahrtausends jedoch 
auf jeden Fall erkennen lassen, ist, dass es den Tätern um die Auslöschung einer 
ganzen Dorfgemeinschaft oder einzelner Familien ging. Auch Kinder wurden 
dabei nicht verschont. Mit dem Töten ging zudem ein Übertöten (overkill) ein-
her. Daraus kann man auf eine starke emotionale Spannung schließen, hinter der 
sich aufgestauter Hass verbarg, der sich in brutaler Gewalt gegen die Körper der 
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Opfer entlud. Daraus würde sich erklären, dass die Täter mehrfach auf ihre wehr-
losen Opfer einschlugen und auch dann nicht innehielten, als jene bereits tot 
waren.

Zugleich folgt das Massaker einem Kalkül. So fanden sich in einem vierten 
Massengrab aus der Zeit etwa um 5000 v. Chr., das kürzlich bei Halberstadt im 
Landkreis Harz aufgedeckt wurde, neun Individuen, eine Frau und acht Männer. 
Die Verletzungen an ihren Schädeln legen den Schluss nahe, dass die Gruppe 
 regelrecht hingerichtet und dann verscharrt wurde. Etwa 200 Jahre jünger ist das 
Massengrab von Esztergályhorváti in Westungarn, in dem sich 38 Männer fan-
den. Eine gezielte Exekution konnte unlängst in einem neolithischen Massen-
grab mit 41 Menschen im kroatischen Potočani aus der Zeit um 4100 v. Chr. 
nachgewiesen werden. Die Hiebverletzungen fi nden sich meist auf der rechten 
Schädelseite der Opfer, was zeigt, dass sie gezielt von hinten erschlagen wurden. 
Ebenso wurden im südpolnischen Koszyce um 2800 v. Chr. 15 Männer, Frauen 
und Kinder mit Schlägen auf den Kopf hingerichtet. Alle diese Massaker waren 
keine spontanen, sondern kalkulierte, geplante Taten, die von Leuten begangen 
wurden, die wussten, wie man so etwas macht – also wohl kaum zum ersten Mal 
töteten.

Auch wenn die neolithischen Überreste von Massakern jeweils als etwas ganz 
Besonderes erscheinen mögen (weil «nur» so wenige Fälle bekannt sind), darf 
doch ihr Vorkommen nicht als bloß episodisches Phänomen verstanden werden. 
Nur scheinbar ereignet sich das Massaker aus dem Nichts. Es muss vielmehr, wie 
Jacques Sémelin es beschrieben hat, im Kontext einer umfassenden Gewalt-
entwicklung begriff en werden, die ihm vorausgeht.

Massaker basieren jeweils auf einem Identitätsdiskurs, der eine Gruppe als die 
Anderen, die Fremden, die Feinde identifi ziert. Diese Identitätskonstruktion erlaubt 
es, von «uns» und von «den Feinden» zu sprechen. Das Massaker gewinnt damit 
gewissermaßen eine Notwendigkeit, wenn «wir» «den Feinden», die uns töten 
wollen, zuvorkommen. Das Massaker nimmt mithin seinen Ausgang von einem 
mentalen Prozess, bevor es physische Wirklichkeit wird. Es wird eine «seman-
tische Matrix erzeugt, die der zunehmenden Dynamik der Gewalt, welche dann 
zum Sprungbrett ins Massaker wird, Sinn verleiht» (Sémelin).

Die neolithischen Massaker waren auch in ihrer Zeit besondere Formen der 
Enthemmung und des Exzesses. Wir betrachten heute Gewalt als Anormalität, 
die eingegrenzt werden muss. Zwar dürfen wir solche Diff erenzierungen nicht 
umstandslos auch für das Neolithikum voraussetzen. Dennoch haben die neoli-
thischen Gesellschaften – wie alle bekannten Gesellschaften – sehr wohl zwischen 
verbotener und erlaubter bzw. gebotener Gewalt unterschieden. Ein Massaker 
wie in Talheim war deshalb zweifellos auch damals eine Grenzüberschreitung. Es 
bleibt für die Prähistorische Konfl iktforschung eine Aufgabe, die Implikationen 
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der Massaker für die täglichen Formen der Gewalt in den neolithischen Gesell-
schaften genauer zu untersuchen.

Gewalt war für die neolithischen Siedler, die um 5500 v. Chr. Süddeutschland 
erreichten, eine geläufi ge Erfahrung und eine kalkulierte Handlungsoption. Die 
Linienbandkeramik war eine der Gruppen von Bauern, die in den Jahrhunderten 
zuvor schon das westliche Anatolien und Griechenland, sowie schließlich die Bal-
kanhalbinsel kolonisiert hatten. Ursprünglich waren Ackerbau und Viehzucht im 
sogenannten Fruchtbaren Halbmond zwischen der Levante, dem Taurus- und 
dem Zagrosgebirge bereits seit dem 10. Jahrtausend v. Chr. entwickelt worden. Im 
7. Jahrtausend begann diese Wirtschaftsweise zu expandieren. In immer neuen
Wellen drangen Kolonisten mit ihren domestizierten Tieren und Kulturpfl anzen 
dann in Regionen vor, in denen sie Land für Ackerbau und Viehzucht urbar 
machten. Diese Gebiete waren aber keineswegs menschenleer, sondern von 
Sammler- und Jägergesellschaften besiedelt. Jene wurden aus den Gebieten ver-
drängt, die den Siedlern attraktiv erschienen; dies galt insbesondere für die frucht-
baren Lößgebiete. Mit archäologischen Mitteln lässt sich dieser Verdrängungs-
prozess gegenwärtig nicht detaillierter beschreiben. Die Neusiedler brachten mit 
ihren Rindern, Schweinen und Schafen sicher auch vom Tier auf den Menschen 
übertragbare Infektionskrankheiten mit, denen die jägerische Bevölkerung nichts 
entgegenzusetzen hatte. Die bisherigen paläogenetischen Untersuchungen zeigen 
überdies, dass es zunächst kaum zu interkulturellen Verbindungen zwischen Bau-
ern und Jägern kam, sondern beide Gruppen unter sich blieben.

Das Maß der angewendeten Gewalt in dem Prozess der Kolonisierung bleibt 
Gegenstand der Diskussion. Es wäre jedenfalls ein Trugschluss, aus einer nur 
geringen Zahl von Gewaltzeugnissen das Fehlen von Gewalt zu folgern. So ist 
zu Recht in den letzten Jahren das lange vorherrschende Narrativ eines fried-
lichen Neolithikums zunehmend infrage gestellt worden. Talheim und die ande-
ren Massengräber können in diesem Kontext nicht länger nur als Einzelereig-
nisse gelten. Sie sind besonders brutale Gewalttaten, die sicher mit der Aneignung 
von Ressourcen verbunden waren, für die aber eine Reihe weiterer Motive, wie 
Rache und – allgemeiner gesprochen – spezifi sche Feindkonstruktionen, not-
wendige Antriebe darstellten.
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